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HMI Zenit Gröfin zu hause ?« 
MI« antwortete der Partien 
«Daiin iibergehen Sie ihr dies, wenn 

ztrMoininL " 
psesht wohl, here Baron« 
tuZwei Minuten später liest die Grä: ; 

An« welche sich hat verleugnen lassen l 

den iiberbrachten Brief: 
Ideiheid. l Jch habe vorausgesehen, T 

M Sie mich nach dein gestern Vorge- 
E en heute nicht empfangen würten, 

nnd schrieb daher nieder, was ich Ih- 
nei- sagen muß, nämlich das Wart 
Lebewohl — auf ewig! Gern hätte 
ich das traurige Wort zu Jhnen selbsL 

Sprechen aber Sie wollten es nicht 
lden Leben Sie wohl Adelheio, ; 

ans ewig. l Es gewährt mir eine eigene 
grausaine Lust, dieses »ewig« zu wie- 
herholen,e es ist ein so schwindelnder 

g-segtiff, die Ewigkeit Und wahr-« 
: scheinlich wissen Sie. daß es siir uns 

Menschen nur eins giebt was diesen 
verwirklicht: den Tod Leben 

IFth Adelheid auf ewig! Ro- 

Die Gräsin erblaßt. Sie eilt ans 

gensten Richtig dort am Ende der 

traße geht er langsamen Schrittes 
dahin. Ehe er um die Ecke biegt sieht 
er sich noch einmal uni, vielleicht uin 

den Fenstern der geliebten Frau noch 
einen Abschiedsblick zu senden, und jetzt 
erblickt er diese selbst. Sie winkt, sie 
inst. Mit stiegender Eile legt er den 

F Weg wieder zurück; inzwischen ertheilt 
E die Griifiii den Befehl. den Besucher 
E Mzulassen und in der nächsten Minute 

; tritt Rorbert in ihr Zimmer 

i 
»- Ernst und schweigend stehen sich die 
s beiden gegenüber Ein paar herrliche 

Menschen; er sechsundzwanzig sie 
s zweiundzwanzig Jahre alt. 

»Wie konnten Sie mir so schreckliches 
EscheeibenV fragte sie mit leiser und be 

wegter Stimme 
; Er nähert sich und faßt ihre Hände: 
i Haben Sie Dant, Adelheid, daß Sie 
f mir doch erlauben, Ihnen das Geschrie- 
» sene ein letztes Mal selber zu sagen.« 

Ohne ihm ihre Hände zu entziehen, L 

läßt sie sich in einen nebenstehenden 

ten-« 

Fauteuil sinken. »Sie wollen sterben?« 
«Ja.« Es folgt eine Pause, bann 

fährt er fort: »Ich wußte nicht, das-, 
Sie mich zurückrusen würden. Bei ei: 
nem persönlichen Abschied hätte icb 

nichts vom Tode gesprochen. Es klingt 
immer wie eine leere Drohung. Wahr- 
scheinlich glauben Sie mir auch fest 
nicht« daß ich nicht anderskvon Jhnen 
scheiden kann als —" 

»Als indem Sie zugleich vom Leben 
fcheideni« unterbrach ihn Adelheid. 
«Rein, ich will es nicht glauben; ich 
os doch nicht Jhre Mörderin sein?« 

Daß Sie mich fliehen wollen, daß Sie 
nach dem seeoelhasten Liebesgeständniß 
grir jetzt Lebewth und zwar aus im- : 

ser, sagen. das muß wohl sein und es 
sacht vieles wieder gut. Was Sie mir 
gestern zu sagen wagten. sei darum ber- 

ziehen. Aber sterben — wozu sterben s« « 

»Ich kann ohne Sie nicht leben. 

such das tlingt wie eine Phrase. Mit- 
.Ister drückt es aber doch eine Wahr- T 

heit aus. Bei mir hat es noch einen 

anderen Sinn: ich weiß nämlich, baß 
wenn ich lebe, nimmermehr die 

Kraft hätte, dem gesprochenen Lebe- 
wohl treu zu bleiben; immer wieder 

steiirde ich in Jhre Nähe zurückkehren 
Der Tod allein kann mich davon ret- 

«Unb wie,« sagte Adelheid laum hör- 
bir, »wenn ich Sie nicht überleben 
wolltei« 

»Du liebst mich also? .« 
Sie bedeckt ihr Gesicht mit beiden i LE-L«- 

»O, ich wußte es wohl,« seufzte Nor: : 

beri. »Wenn eine Leidenschaft so hef- I 
tig ist, wie die meine, so muß sie end- 

lich ihren Gegenstand mit sortreißen.·&#39; 
»Und mit dieser Zuversicht im Her- 

sen haben Sie fliehen wollen ?« 

»Ja, denn Jhr Mann ist mein bester 
Freund. mein Wohlthäterh ich kann ihn ; 
nicht betrügen.« ; 

Adelheid wirft den Kopf zurück: 
»Anch ich könnte es nicht. seien Sie 
ruhig.« 

«Ruhig? Einer getheilten Leiden- 
schaft gegenüber ruhig? Willst du mit 
wir sterben ?« 

Sie schaudert, aber sie sagt nicht 

.. Die Thiir geht aus und der Diener 
meidet einen Besuch. Nachdem die 
stösin vorhin befohlen hat, Baron- 
Murg einzulassen, ist es ganz na- 

Stlickk daß nun auch die Excellenz 
senewiin X. Zutritt findet. 

Nordert nimmt seinen Hut, verneigt 

Meer 
der hauzfrau, grüßt an der 

die eben eintretende Dame und 

« i so- i- 

M einer ewig dauernden Viertel- 
sssde empfiehlt sich die Generalim 

Mschi Idelheid eilt an ihren 

M m wikn eine Zeit- auf 
— 

: »so-feinsten sterben —- 

M dabei. Erwarte mich heute 
Mii- neun Uhr-«- 

— t. Die Ihär wird-göss- 
« 

weiche dein tre- 

-me«uieokt,chkeinvie 
macht das mer«-.- 

Er blickt ans die Adresse des einge- 
? hiithen Schreibens. 

Jinserm lieben Hindert Muth- 
lich eine Einkasdsung zum Dineri Du 
thust recht. es ist, als ob er seit einiger 
Zeit unser daus meidet!· 

Karl Graf Dehlen ist ein Mann don 

dreiundoierzig Jahren, mit dichtem, 
schon start ergrautem Haar, eine dor- 

nehme und einnehmende Erscheian 
Adelheid bleibt stumm. Wenn der 

Graf den Brief, den er in Händen hält, 
erbricht. so ist sie verloren. Und auch 
Norbert ist verloren, denn ein Duell 
wäre unausbleiblich. und er würde sich 
gegen seinen Wohlthäter nicht einmal 
zur Wehr setzen —- und verloren auch 
wäre die selige Vereinigung im Todem 

Der Diener, der die Klingel gehört, 
ist hinter dem Grafen eingetreten. 

»Dieses sofort zuBaron Dornburg«« 
befiehlt Dehlen. 

Der Diener nimmt den Brief und 

geht. Die Gatten bleiben nicht allein, 
denn in demsele Augenblick treten 
Befucher ein. 

Nach zehn Minuten steht der Graf 
auf und empfiehlt sich den Anwesen- 
den. 

»Ertvarte mich heute nicht zum Di- 
ner", sagt er zu seiner Frau. der er die 
Hand küßt; »ich speise beim Minister 
und werde wahrscheinlich erst um Mit- 
ternacht nach hause tommen.« 

I O f 

Ein trauliches herrenzimmet Alle 
Vorhänge und Portieren niedergelas- 
sen. Eine hängelampe, die Schreib- 
tischlampe und das Kaminseuer erhel- ; 
ten den Raum. 
liegt ein offenes Revolveretui. Nor- 
bert siyt am Schreibtisch und schreibt: 

Aus dem Tischchen 

Adelheid, lebe wohl! Jch finde-kein 
l anderes Wort fiir Dich als immer wie- 

der dieses selbe Scheidewort. Wir 
dürfen einander nicht angehören, auch 
im Tode nicht. Jch danke Dir aus tief- 
stem Seelengrunde fiir Deinen herei- 
schen Entschluß, doch sage selbst: wenn 

ich Dich Deinem Manne entreißen soll, 
wozu hätte dann die Aufopferung mei- 
nes Lebens geniiht? Jch will ja nicht 
zur Sühne sterben —- wir sind beide 

noch schuldlos ——«—- sondern um mich der 
os- ·---» 

i 
i 

i 
! 

Oesaqr zu einmal-m meinen womit-a- 
ter um Glückund Ehre zu berauben 
Um neun Uhr wolltest Du kommen? 
Es ist jetzt sieben. Jch schicke Dir diese 
Zeilen, und wenn Du sie erhältst, habe 
ich bereits aufgehört zu sein. Leb 
wohll« 

«Franz!« 
Der Gerufene erscheint. 
»Frage dies augenblicklich in das 

Palais Dehlen und übergieb es ja tei- 
nem Diener, sondern« —- 

.Sondern mir selber?« 
Zum zweiten Mal an demsele Ta- 

ge war es geschehen daß Graf Dehlen 
in dem Augenblick das Zimmer betrat, 
als ein Billet, dessen Jnhalt ihn nahe 
anging, ihm in die Hände gespielt 
ward. Denn auch diesmal hat er dein 
Diener mit obigen Worten den Brief 
abgenommen und betrachtet die Auf- 
schrift. 

Norbert stürzt beran und will ihm 
das Papier entreißen: 

»Der Brief ist nicht fiir Dich« —- 

Der Graf finst; diefes erregte Ge- 
bahren —- jetzt erinnert er sich auch der 
Blässe und Erregung seiner Frau, als 
ibr Brief in feinen händen war. Aber 
das Schreiben ruhig in die Brustrasche 
steckend, antwortet er: 

»Nicht siir mich, sondern fiir die 
Gräfin Dehlen, das bleibt sich ja gleich. 
Vermuthlich die Annahme oder Absage 
einer Einladung. welche meine Frau 
dir heute geschickt hat." 

Unterdeß hat sich der Diener wieder 
entfernt-» Da ,,tritt Dehlen einen 
Schritt vor, legt beide Hände auf Nor- ; 
berts Achseln und bliclatn ihm ins Auge: I mis- L.. -—L-- txt-I- 

«ÅO1IIUU kul Titus-ich OIWIC 

Norbert erträgt den Blick. »Nein 
und daß ich es nicht werden w-. ll, be- 
weist jener Briefs« 

»Eine Erklärung zwischen uns ist 
nothwendig geworden, « 

sagt der Gras ! 
»Jn dieser Absicht war ich auch hier-s 
her gekommen; ich will dir also vorerst T 
sagen, was ich zu sagen mir vorge- 
nommen hatte, noch ehe der Vorfall 
mit dem Briefe den Dingen vielleicht 
eine neue Wendung gegeben hat. Jch 
bemerke schon lange, daß sich in dir 
eine große Wandlung vollzogen hat. 
Jn den äußeren Verhältnissen war zu 
solcher Aenderung keine Veranlassung« 
also mußte sie einem innern Vorgang 
entspringen; die Folgerung lag nahe: 
eine unglückliche Liebe« —- 

» 

»Ja, die unglücklichfte, die es für 
mich geben tann,« schaltet Norbert ein. 

Der Gras nickte und fährt fort: 
»Gegen solche Leidenschaft giebt es nur 
ein Mittel : die Entfernung. Und da 
habe ich mich ans Wert gemacht, dir 
einen Bizelonfulatöposten in Kleinasien 
zu verschaffen. Es ist mir gelungen. 
und diese Nachricht habe ich dir heute 
bringen wollen-« 

»Und so häufft du Güte aus Güte 
iiber mich i« 

»Du weißt, ich habe dich immer wie 
einen Sohn betrachtet.« 

«Qb ich ei weiß ! Und so lange ich 
lebe, werde ich ei dir niemals ver- 
gessen.« 

»Oui« und ich versichere dich, der 
schmerzlichste ichfteSchlag, der mich treffen 
könnte, wire, dich als meiner iernern 

gendschäsft unwilng zu erkennen. 
Der Cdes srief aus der Te- 

iche siehe-ds. das reiben das 
es lese-if 

mochte ein bejaht-des Zei- 
ehe-. 
Muhme-MEDIUM 

W, Aderltest der Gras die weni- 
fen Lese- mehrsere Mat. Dann blickt 
er aus. nnd sein Zuge sällt aus das 
ossge Pistolentiiftchern Date-s hin- 
derte-d, fragt er : 

i »Du wolltest ——« 

g »Schon- dkk Die-m den Brief fou- T 

; getragen hätte ——« 

»Und sie ? Sie wollte kommen Z 
Z Laß mich agch lesen, was sie geschrie- 
I ben, Rorbert !« 

z MVier. Du siehst, sie hätte einen 
J Bertath an dir nicht überlebt.« 

Z «susammen sterben. —- Thörichte 
! Kinder ! —- Sie liebt dich also ?« 
Z »Ein Abgrunds-schwindet hat sie er- 
«« saht, weiter nichts -« 

Franz, der Diener, tritt herein. Er 
nähert sich seinem Herrn und meldet 

ihm leise : 

draußen." 

in französischer Sprache zum Grasen. 
.Wai nun ?" 

»Lasse sie ein ; ich bteibe hinter je- 
; nein Schirm. Theile ihr deinen geän- 
I derten Entschluß mit, nach Syrien ab- 
I zureisen ; sprich zu ihr, wie du in dei- 

nein Brief und zu mir gesprochen : sie 
wird dein Haus dann reineren herzens 
verlassen, als sie es betreten bat. und 

braucht niemals zu erfahren, dasz ich 
unt euer Geheimnis gewußt.« 

«Du edler Mann !" 

i 
i 

i 

E 
i 

l 
i 

i 
I 
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Dehlen verschwindet in sein Versteck, 
« 

und Adelheid tritt über die Schwelle. 
»Ich halte Wort,« sagt sie, den 

Schleier zurückschlagend »Oh, Nor- 
bert, es ist fürchterlich Warum 
dürfen wir uns nicht glücklich und 

schuldlos lieben Z« 
Sie bricht in Thränen aus und sintt 

in einen Sessel. 

«Eine dicht verschleierte Dame ist 

»Sie ist getommen,« sagte Narbert 

«Bis jetzt sind wir schulding iagte ; 
Norbert, «lassen Sie uns auseinander- 
gehen, Adetheid.« 

«Auseinandergehen s Jetzt, da ich 
meine Liebe gestanden, jeht, da ich diese 
Schwelle überschritten habe? Zwei 
Verbrechen. die es mir aus ewig un- 

möglich machen, an der Seite des Gat- 
ten zu bleiben. —«— Einen Mann wie 
den meinen beträgt man nicht ; er ist 
der edelste Mensch aus dieser Welt; 
ach, wenn ich doch seine Tochter wtire ! 
cis--- r.;.. tin-sk! Ah days sä nicht 
Ost-sb- sti U-·- V- —--, .-.-,, 

mehr, seitdem du meines Herzens Herr 
geworden biit —- und das ist heute ge- 
scheben ; gestern noch babe ich dein Ge- 
stöndniß entrüstet zurückgewiesen, aber 
heute loderte die Flamme aus. Muth. 
Norbert, laß uns sterben ; daxnit ist al- 
les gesiibnt, was wir an Deblen ver- 

brochen haben ; eine geringere Sühie 
diirste es auch nicht geben fiir ein Ver- 
geben gegen deinen, gegen meinen besten 
Freundl« 

«Adelbeid S« 
Die junge Frau stößt einen Schreck- 

ensschrei aus. Jhr Mann stebt vor 

ihr. Sie sällt aus die Kniee. Er hebt 
sie sanft aus- 

«Armes Kind, arme Kinder ! Wel- 
che Lage ! Jch sollte jetzt wohl wiithen 
und. weil ich unglücklich bin. Jemand 
erschlagen oder mich mit meinem Sohne 
da duelliren. — Aber ibr seid ja noch 
unglücklicher als ich, denn scheiden thut 
weh, und geschieden musz doch sein.&#39; 

Er tlingelt und spricht zum eintre- 
tenden Diener : 

«Eine Droschte.« 
.,Wir werben jetzt nach Hause fahren, 

Adelheid. Und Norbert, dem ich seine 
Ernennung zum Vizetonsul in Da- 
mastui gebracht, reist morgen nach sei- 
nem Bestimungsort.« 

Er tritt an den Schreibtisch. .Jch 
will ein paar Worte siir dich nieder- 
fchreiben, Norbert, und einsiegeln. Das 
Ginzige, was ich von dir verlange, als 

Zeichen deiner Dankbarkeit, aus welche 
Vll Mit Icl km unten-« surrte-usw in 

dein Ehrenwort, diesen Brief erst heute 
über ein Jahr zu lesen. Und während 
ich schreibe, sagt euch Lebewth Kin- 
der, ich lehre euch den Rücken und sehe 
es nicht ; tauscht einen Abschiedslusz.« 

Und Dehlen schreibt : 

»Ber1in, 28. Ottober 1899. 
Vielleicht ist’s ein Verlobungslußl 

Heute lann ich Euch das nicht sagen. 
Unter solchen Umständen darf leinBund 
geschlossen werden. Es muß ein Jahr 
darüber vergehen; es muß sich zeigen, ob 
diese Liebe die Trennung überlebt. 
Wenn das der Fall ist, so wird nach ke- 

nem Jahre unter irgend einem Verwan- 
de die Scheidung des Grafen und der 
Gräfin Dehlen vollzogen werden, und 
von letzterer wird einige Zeit später der« 
Gothaische Almanach die Notiz bringen: 
«tviedervermiihlt mit dem Freiherrn 
von Dornburg«. Erinnert Euch dann, 
daß, während das leise Schluchzen 
Eueres Abschieds an mein Ohr schlug, 
auch mir eine Thriine, die erste, die ich 
seit zwanzig Jahren, seit dem Tode 
meiner Mutter, vergessen, aus dieses 
Blatt fiel, daß ich da nur aNuer zu- 
liinstigei Glück gedacht habe.« 

»So, ich bin fertig, ich höre auch, daß 
ein Waxn r dem hausthor hält. 
Komm, Midi« 

i i 
« 

s- 

Am W. Oktober 1900 betritt Graf 
Tehlen ä- Zimmer seiner Frau. Er 
hält ein gramrn in der Hand. Adel- 
beid, welche bleich und trauri aussieht, 
blickt erstaunt von ihrem uche aut- 
«Du, Karl?« 

Dehlen s t sich. »Ich habe dir schon 
ers von 

" 

ung gesprochen«, be- 
g nnt er. Sie nickt besahend und seufzt. 
»Diese Scheidung wäre sest unnöt« 

»was i Wie seit-it du dass Eine 
Strafe n It ia der Gerechtigkeit im- 
ser.&#39; 

»Ehe dustrasei Fest frage ich: wie 

ja. Ist es denn nichts alt kr- 
sitze-g einer underzi en schtkd 
daß du mich von dir wisfi th 
nicht dein ganzes Benehmen seit jenem 
Miit-fliehen Abend, deine zwar giitize, 
aber gleichmäßig talte Behandlung stra- 
fend gemeint-P 

IWesbalb sollte dir eine Scheidung , 
als Strafe erscheinen? Jch wollte sie di r . 

bieten als Weg zum Gliin aber hier « 

diese Depeschks Ich weiß nicht wie 
ich dich schonend genug vorbereiten soll 
Norbert!« 

Toviies kun ndeiheid seicht-kam ! 
Nein, schlimmer vielleicht. Da lies.&#39;« 
Sie entfaltet die Dedefche welche lau- 

tei: 
»Das betreffende Schreiben erbros i 

chen. Dankbarkeit und Bewunderu: igs 
verdoppelt Bin seit acht Tagen rniti z 
der Tochter des rurnänifchen Konsulö 
derlobt. Liebesbeiratb irn vollsten Sinne I 
des Wortes. Brief folgt. 

s ; 
Norbert.· i 

»Norbert verloth wie sreue ich mich!« z 

»Du freust dich? Aber Kind, dann 
isi es ja doppelt unniitz an Scheidung; 
zu denlen?« ; 

Adelyeid wirft sich dem Gatten an d - s 

Brust: »Du willst mir also vergebenii 
O, wenn du wüßtest wie ich dich be- I 
wundern und lieben gelernt. wie das ! 

Fieber meiner Leidenschaft gelöfcht ! 
ward durch deine Größe »O Karl,": Karl wenn du wüßtest was ich in die 

sent Joabre durch deineMilte, durch deine 
Schei ungsvorschlage gelitten — du; 
fändest mein damaliges Verbrechen ge- ; 
siibnt und« 

Das Gespräch der Gatten dauert nosfi 
lange sori. Der anali jenes Briefes-; muß noch besprochen werden, nnd über- 
haupt ist zwischen beiden viel Un und 
Mißverstandenes aufzuklären. 

Dem Leier bleibt nur noch zu ersah 
ren übrig daß einige Monate später « 

Griifin Dehlen ihrem Manne eine Mit- s 

tbeilung zusliistert auf welche dieser mit 
einein frohen Lächeln erwidert « 

»un, wenn es ein renaoe In. so you i 

er Narbert heißenk .-.-- .M 

Vie lenerlpeiende tinttr. 
Eine Jagdschnurre ohne Jöaertatcin 

Von Iris Statt-konnt 
—.-—- 

.Herr Förster. der Dachs führt be- 
reits Laub und Moos zum Winterlager 
ein Jch habe ihn heute Nacht von ver 
Kanzel aus am grauen Berge beob- ; 
ochtet.« H 

»Gut, Gruben haben Sie fchpns 
Ratten in der Kastenfalle gefangen ?« 

«Jawohl. here Förfter. Dürfte ich 
mir vielleicht die Zeuge erlauben ?« 

«Wozu ich die atten brauche?,Ab- Z 
warten, junger Mann, abwarten! Und « 
nun gehen Sie nach der Stadt und 
laden Sie mit zünftigem Waidgescheei 
die ganze Schwefelhanbe vom Jagd- 
tlub, vom Landrath bis zum Bürger- 
meister. Dann gehen Sie zum Herrn 
Oberförster: der Förfter Scheidutat 
aus Schillehnen ließe gehorsamst bit- 
ten zum Dachsgrahen Uehermorgen 
früh 9 Uhr.Stel1dichein am Forst- 
hausr. Verstanden?« 

.Jatvohl, here Förster!" Mit ver- 
gnügtem Gesicht sprang der Formeln- 
ling davon. »Das giebt übermorgen 
einen hauptspaß, Mutterl« wandte sich 
ver Graubart zu seiner Ehehälfte, die 
ihm freundlich zunicktr. 

«Ja, Alter, wenns gelingt. Aber, 
aber. 

«Schocklchtverenoth. Seit wann 

ist es bei Dir Sitte vorzusputen. Sorg« 
lieber fis-r einen guten Happen und ei- 
nen tüchtigen Schluck für iihermosemä Wiss Ists-Ins M Geschrei-Of- mJO um 

und Zucker zum Grog der Kaufmann, i 
an allerlei Leckerbissen wird-s auch nicht 
fehlen, das schleppen ja die Kerle hau- 
fenweis herbei, da kannst Tu ein or- : 

dentlicheg Stück Rindsleisch von süns- I 

zehn Pfund dampfen, damit man et- i 
wag Solides in den Maan betommt.« ; 

,,Lasz nur, Vater, ich mach’g ja nicht i 
zum ersten Mal. Vielleicht soll ich Euch « 

auch die gesangenen Ratten braten ? ; 
Mit Senfsauce lönnten sie ganz gut" 
schmecken .« i 

«Bezöhine Deine Wißbegierde, Mut-- : ier Eva! Ueber-morgen kommt alles an 

den Tagl« 
Als der Förster am Jagdtage sriih 

Morgens vor die Thüre trat, schossen i 
die ersten Strahlen des ausgehenden 
Tagesgestirnö feurig roth am östlichen ! 

himmel empor, klares, warmes Wetter s 
verheißend. Aus der Waldwiese lag ; 
silberschimmernd der Nachtreis. Zwi- s 

schen dem ersten Grün der Tannen ra- Z 
schelte im leisen Windhauch das roth 
und gelb gefärbte Laub der tnorrigen 
Eichen, srierend zitterten am dünnen 
Ast die Blätter der Espen, bis eins nach 
dem anderen sich ablöste, um still zu 
Boden zu sit-ten. 

Mit freudigem Winseln umsprangen 
den Alten zwei glatthaarige gelbge- 
brannte Zettel, tam erprobte Lampen 
mit ehrenvollen Nat an Brust und 
Behang. Lächelnd nahm der Förster 
ihre ungestümen Liebtosungen entgegen. 
»Woher wißt Jhr .Rackerzeug. daß 
heute Dachs gegraben werden soll? Jhr 
habt wieder gehorcht, als Ihr gestern 
Abend unterm Sosa lagt. Gruben 
nehmen Sie die Aster an die Leine, 
sonst marschieen sie voraus zum Bau-« 

saldd rollte Oft-II anzusagen hxrfs er m e Zeanakrhth das Hier roc- eine 
alten Scheidnlat alljährW feucht- 

and zu· MERM- beide-II 

Eva fehlen pflegte. Zuleith larn der Ober- 
»Ist 

»so wallen wir heute grahen Ill- 
terr- 

st »Im grauen Berge, her-r Oder-fär- 
er. 

»Aber Scheidulat. aus dem tiefen 
Berge ist noch nie ein Dachs gegraben 
worden« 

»Ich lissse sie heute alle zu lriegen 
herr Oderfarßerf 

Inzwischen war auch der Wagen des 
Förfiers angespannt, den die hausfrau 
schon friih mit allerlei guten Dingen 
bepacit hatte. Ganz zuletzt warf der 
Alte noch einen Sack hinauf. in dem es 
seltsam sprang und tanzte. Den er- 

staunten Fragen der Jagdgiiite begeg- 
nete er mit der lalonifchen Antwort: 
»Ehe neue Sorte Teckel!« 

Nach einer turzen Fahrt war man 
am Bestimmungsort angelangt. Ein 
steilansteigender Berg. von einzelnen 
uralten Kiefern bestanden· Vom Fuß 
bis zum Gipfel Röhre an Röhre. Ein 
alter Mutterbau, in dem mehrere Ge- 
nerationen des Geschlechts Grimhart 
friedlich nebeneinander hausten. Auch 
Meister Reinete suchte hier zuweilen 
Unterschlupf, wenn das Tageslicht ihn 
unvermuthet fern von seiner Burg Ma- 
lepartus überraschtr. Seitab warte- 
ten dereits dir acht Waldardeiter mit 
scharfen Spaten und Rodhaeten, die 
als Manier-Kardi- die unterirdische« 
Festung aufdecken sollten. Auch fie: 
wanderten sich über den Alten. der nach 
dreißig Jahren den Einfall hatte, den 

uszugänglichen Mutterhau zu stiirmen. 
» 

Das würde harte Arbeit gehen! : 

Die Gäste waren abgestiegen und 
begannen, sich in gewohnter Weile zum 

« 

Pictnict zu rüsten. Die Waldardeiter 
hatten einen großen Haufen trockenen j 
Reisig-z zufammengetragen für das 

Feuer, auf dem in mächtigem Kessel 
das Festgetriint gebraut werden sollte. ; 
Die Damen deckten eine ebene Stelle 
mit weißem Linnen und begannen aus- 
-...-..-·-... r-: D. .4kJ--- III ----- 
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Wagensitze herbei und breiteten Decken 
aug. Da gebot der Förster hatt. —- E 

»Wir werden wohl an anderer Stelle 
graben. Von hier wollen wir die- 
Dachse erst austreiben.« 

Alles lachte. Erstaunt sah der Ober- 
förster den Graubart an. Er kannte E 

ihn wohl als einen Witzbold, der an L 

Sonntagsjiiaern gern sein Müthchen H 

tilhlte, aber hier seinen Vorgesetzten 
und den ganzen Jagd-Klub zum Be- 
sten Du hatten? Oder lallte er ichon 
so früh am Tage einen übern Durst ge- 
trunken haben Das war doch sonst 
nicht seine Sitte! Inzwischen hatte 
der Förster dieJagdgiiste an denhaupb 
röhren vertheilt. Einem jeden hatte er 

dabei zugeraunt, es diirsten nur aus- 

sahrende Füchse geschossen werden, 
tein Dachs. Sollte aber eine teuer- 
soeiende Ratte aus dem Loch fahren, 
dann müsse ste unter allen Umständen 
ertegt werden. Ein Fehtschuß auf 
Ratte werde ebenso wie auch Fuchs zu 
Gunsten des»Waldheil« mit iiini Mart 
bestraft. Zuletzt führte er den Ober- 
förster an die besahrenste Röhre: »Ver- 
zeihen Sie, herr Oberförster. ich tonn- 
te vorher nichts verrathen. Jch hosse 
aber, es wird ein großer ltlt werden« 

Damit verschwand er, uen nach we- 

nigen Augenblicken mit dem hüpfenden 
Sack wiederzutehrem in der anderen 
trug er eine tlafterlanae Stange rnit 
einer Gabel aus Draht an der Sdiße 
und ein verschnürtes Piickchen. Ge- 
rniithlich ließ er sich auf dem Sand- 
haufen vor einer Röhre nieder, ariss 
rnit derbern Lederhandschuh in denSaet 
und-holte eine Ratte heraus-, die er sest 
ZWUOIN Mc Mille llclllllllc. Lllllll le 

nete er das Päckchen und entnahm ihm i 
eine handlange Röhre, die er sorasam 
mit Blumendraht am Schwanze der 
Ratte festwiaeltr. 

Nun begannen die Nächststehenden, 
die sein Vorhaben ahnten, zu lachen. 
Als er dann ein Streichholz am Ho- 
senbein anrieb und aus der Röhre die 
Funken einer Solon-Name sprühten, I 

da brach aus allen Seiten ein schallen-—- 
des Gelächter los. «Ausgepafzt, mei- 
ne herren, fehl geht’5 last« Mit diesen 
Worten tlemmte der Alte die Ratte in 
die Gabel und schob sie tief in die Röh- 
re hinein, die er sofort mit dem Sack 
bedeckte- 

Einige Augenblicke vergehen in : 

athernloser Spannung. Da fährt bei 
dem Oberfiirster ein starker Fuchs aus 
der Röhre, als wiire er aus der Aanone k 

geschossen. Von Lachen geschüttelt, 
fehlt der sichere Schii e Meister Neinele 
mit dem ersten Schu bringt ihn aber 
mit dern zweiten Rohr zur Strecke. 
Hinter dem Fuchs tornmt ein. starter 
Dachs herausgesaust Wer hätte ge- 
glaubt, daß der behäbige Troglodhte 
eine solche Schnelligkeit entwickeln 
könnte. Jn blinder hast stürmt er da- 
von, mitten zwischen den Damen hin- 
durch, iiber die Delilatessen hinwessie 
zum Theil schon ausgepackt sind. Die 
auf den Wagen angeseilten sühnen 
hunde und Teael heulen vor Aufre- 
gang, die Damen treischen, die Jäger 
schütteln sich vor Lachen- 

Ein zweiter, dritter Fuchs springt 
und tomrnt unbeschofsen davon. Bald« 
hier, bald dort rast ein Grimrnbart aus 

der Röhre und tugelt in eiliger Fluche 
den Vergabhan hinunter, urn sich un- 
ten verdreht auf die Branten zu stellen 
und dar-Musen Der Alte hat in- 
zwischen zweite und dritte Ratte 
von verschiedenen Stellen aus in den 
san seschoben. seht data-en unten 

des se s JMZW m« du«-W W. 

z flitchieen n 

z satte aus 
s Faussuglksl aus deäsntetei dann 

e e Schs e, un- 
schädlich gemacht. 

sie st 
Verwundert schktteln die alten 

; Waldriesen aus dem serge ihr haupt. 
Ein solches Lachen den sie noch nicht 

j vernommen. Der cke Bierbrauer hat 

We . «- c 

seine Flinte an den nächsten Baum ges 
stellt, um sich mit beiden Händen die 

» 
Seiten zu halten. Auch der sonst so 
ernsthaste Obersiirster lacht iiber das 
ganze Gesicht. 

s »Wer hat Ihnen denn diese tolle 
Jdee eingeblasen ?« T 

« 

»Ja meiner Jagd Zeitung habe ich 
es gelesen, daß Gras Pfeil in Ostasrita 
mit der seuerspeienden Ratte allerlei 
Höhlenbewohner zumSpringen brachte, 
da dachte ich mir, dass Mittel müßte 
eigentlich auch bei Grimbart mitten. 
Na. Sie haben’s ja mit eigenen Augen 
gesehen und erlebt, ich dars Sie wohl 
siir meinen Bericht als Zeugen ange- 
ben. Doch nun ein kleiner Jtndiß. 
dann wollen wir an anderer Stelle mit 
dein Dachsgraben beginnen, jeyt stecken 
in jedem lleinen Nothbau zwei, drei 
Dächse.« 

Der alte Praltilus hatte Recht. —- 

Zwei Jagden davon lag in ebenem 
Boden ein ausgedehnter Bain der schon 
seit Jahren, seitdem der Bestand sich 
gelichtet hatte, verlassen war. Dort 
wurde das Lager aufgeschlagen, bald 
stackerte ein helles Feuer lustig empor. 
lind während die Damen sich behaglich 
darum lagern, läßt der Föriter seine 
Zettel Bergmann und Bergine ein- 
lauien. Jiii nächsten Augenblick 
geben sie wüthende Laute. Einige Mi- 
nuten geht die unterirdische Jagd hier- 
hin und dorthin, dann steht sie seit. 
Bergenann liegt, wie es scheint, vorne 

rot, denn er heult einige Mal. ein 
,H-,eichen, daß ihn der Dachs geschlagen 
hat. Aber Bergine geht dann um so 
schärfer von hinten dem Dachs an die 
Schwerte Und umwenden tann er 

sich nicht, dazu ist Bergmnnn zu 
scharf! Schon schlagen die Arbeiter 
oben den Bcku ein« daß die Sand- 
fchollen nach allen Seiten davonflie- 
gen. mmer tiefer wird die Grube. 
»Werft i. Vorsicht!« mahnt der För- 
ster. »darnit Jhr nicht die hunde 
tiesft.« Nun klettern die Arbeiter 
heraus, der Alte springt mit der Ga- 
bel hinein und räunit die leyte dünne 
Sondschicht über der Röhre hinweg. 
Gerade vor ihm liegt Grimbnrt, noch 
im letzten Augenblick will er sich ver- 

schonen Mit kräftigem Stoß der Ga- 
bel klemmt der Förster ihn am Boden 
fest und hebt jetzt erst die hunde aus, 
die sieh den Sand aus dem Fell schüt- 
teln und vor Aufregung winselnd von 
oben in den Kaften springen wollen. 
-—- Rings herum um die Grude stehen 
die Jagdgäste und spähen hinunter. 

Diesmal ist der dicke Bierbrauer der 
Glückliche, dekaus einem neun Milli- 
meter-Tesehin dem Grimbart den 
s nngsehufz geben soll. Freudestrnhlend 
dringt er mit beiden Füßen in die 

Grube, lautlos sintt hinter ihm von al- 
len Seiten das Erdreich zusammen 
Aus jeder Kehle entringt sieh ein 
Schrei, die Damen springen schreckens- 
bleich zurück. doch nicht alle. Drei 
sind bis zu den Knien im Erdreich ver- 

sunten, wie eingewurzelte Bäumchen 
stehen sie da. Dicht vor ihnen ragen 
die Köpfe und Schultern der Verschw- 
teten aus dem Sande der Bierbrauer 
ist mit seinem Bäuchiein gegen den 
Rücken des Försters gepreßt. Jn komi- 
t-.,.... -I--- «-t.«t-0 sb- sm- mu- h- 
wen- ji«-s sen In- stan, »Du 

Bauch einzuziehen, damit sie etwas 
mehr Raum in der Grube hätten! 

Jn distrestir Form wurden zuerlt 
die Damen von der Last befreit die ih- 
re Waden umschloß, dann die beiden 
Dachsjiiger mitsamrnt der Jagdbeute. 
War die Stimmung noch nicht aus-ge- 
lassen genug, dann wurde sie es jetzt. 
Nur der Biesrbrautr leyte ein grimmi 
get Gesicht auf und hielt si fortan von 

jedem Bau fern. Er rn inte, es sei 
schon genug über die teuerspeiende 
Ratte gelacht worden. 

Den Theilnehrnern jener denltviiri 
digen Jagd, die diese Zeilen zu Ge- 
sicht betornmen, ein kräftige-s 

Waidmonnsheill 
W— 

Aus dem Leb«en. 
Um Deine MeinungLMancher fragt im 

e n, 
Nur weil er hofft, daß Du ihm Recht 

wirst geben; 
Willst Du jedoch dazu Dich nicht be- 

eine-nein 
Wird er Dies ganz verteufelt übel 

nehmen. 

A H e r B e r u f. 
Professor der Osteologie Cum Kell- 

ner): nBringen Sie mir ein Koteletn 
ich möchte es aber zum Essen und-nicht 
zu Studiensweeten hol-ein« 

De r Schusterjunge. 
Meister: «Js die Melodie die Du 

da brTixmmfh nich« aus dem NLoden 
grin« 

Schwerte ling: »Jamm, Meefler. 
Rich wahr erlebt man nich’ alle- 

Duft-. een Yagnertinget uss&#39; in schu- 
fter chemlf 

iFIeiuer Fittich 
e seen haben da mal ein eiiOa a das-Kisten ,mlas2htees 
,veeMe-mheeslemt 


